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3t. 5ß.: §ext)ftrôêct)en. — ©ruft SBagti: grau ©oifle. 19

gudftlofigïeit ift berfdfmunben, itnb an iîjre
©telle firtb ftraffe Orbnung unb ©iêgiplin ge=

treten. ©er ©egenfap gur gangen Umgebung
beê gentralameriïanifdjen geftlanbeê ift fû in
bie Slugen fpringenb, baff fief) fjeute jebem 9lei=

fenben, ber bie Sïanalgone paffiert, unmiïïïûr»
lidf ein ©efiibjl ber ^odfadftung bar ber norb=

ameritanifdjen ©edfni'f unb iprem £>rganifa=
tionêtalente aufbrängt.

(gortfe^ung folgt.)

Äerbftröscfyen.

9ïtir ift ein Höslein aufgegangen

am berbftlicf) fallen ©artenpag ;

nun mag es lieblicf) meiterprangen
bis 3u bem nahen Sterbetag.

Sn meinem bergen mill es blühen,

obmot)! bes Sebens Snbe bropt...
D fcfjön mar es bei alten Sltüpen!
Sin îôeilcpen noch bleib fern mir, ©ob

©Oer roeife, ob mir nic£)t noch gelinge

ein Ciebcpen, bislang ungefagf,
bas einer Seele mirb 3ur Scproinge,

mit ber fie neuen Stuffing roagt.
si. s.

grau
©figje bon

©ie raffelnbe Stäpmafcpme mar berftummt.
©urepê female ©achfenfter bun feite ber tiefe,
frülje Sfbenb herein. Über ben ©ackern fang
fernpin ein golbciter ©loifeulaut.

Sine letzte ©cfimalbe filitgte burcp ben Blauen
Iperbftpimmel, in fdjnellern, gutfenbem ging.
©£ toar, alê pafepte fie nach ben toenigen ein=

famen ©ternen, bie bon ber famtenen $im=
melêibôIBuug nieberleutpteten gleicp filbernen
galtern,

®ie jitnge Stäpterin inaubte fic§ mit einem
miiben Sluffeufgen in itjre Cammer guritcf, bie
in ungelniffem gmielicpt berbämmerte. gn
einen tiefen Sepnftupl fanf fie pin, mübe unb
toillenloê, ©in menig träumen inollte fie, be§

©ageê parte gron bergeffeit, bielleidft eine fjalBe
©tunbe lang gliiifticp fein...

®a fiel if)r 33Iicî auf ba§ alte Silb, ba§
über bem Söett ber bunflen SBanb ping. fhell
ftp im mer te ba.§ meiffe iölatt auê ber ginfternië
perauê,

©ie fannte eê toopl. ©eit gapren tfing e§

ba — if)r SSater patte e§ ipr gefipenït. ©aê
Stilb toar feine greube getoefen. @r patte ei
felbft gerapmt unb mit funftbollen Sucpftaben
einen ©itel barunter gemalt, ben er felbft er=

fonnen: „grau ©orge".
greilicp — biefe grau patte er gut getannt.

Stiê gum bittern ©ob mar fie feine befte ©e=

fäprtin gemefen, Xlnb feinem Sinb, ber fungen
Stäpterin, patte er baê 23ilb bermaept.

nft Söatsti.

©ie betrachtete e§ mieber, toie fie fcEjon

punbertmal getan fjatte. ©a mar ein alteê,
fruntmeB SBeiblein, bon Sitter unb Ärantpeit
gefrümmt unb niebergebrüeft. ©ê ftüpte fiep
fepmer auf eine Strüdse. ©ie SMeiber pingen ger=

lumpt unb unorbentlicp um bie bunfle ©eftalt.
Sliit einem langen, bünnen ®nocpenfinger
îlopfte fie an eine matflige ©ür.

©eltfam mar ipr Slntlip. Über gmei tief=
liegenben Singen bropte eine gefurchte, ftrenge
©tint, .garte Sinien liefen bon ben üüafem
flügeln gu ben 3Jh.tnbminfeln, unerbittlich,
graufam. ©ie Sippen inaren gu einem fcpma=
len ©palt geprefft, nacp unten gegogen. $um=
merboK, pilfloê fap baê gange ©efiept au§, böfe,
bropertb, gramumbunfelt —

Xlnb boc^) niept abftofjenb.
©in gug mar ba — bielleicht um bie Stu=

gen — ber mar ftill unb rüprenb unb bat:
,,gcp meifg, bag idj bein ©lenb bin, bein Ilm

glüi, junger, Slot, ©ob. Slber eê ift nidjt
meine ©chulb, toenn id) git bir fomme. geh Bin
gu bir gefanbt bin ©ienerin. Stimm miäi
auf, o SOtenfch!" —

®aê mar grau ©orge.
©a§ SJtäb^en beugte fidj bor unb blidfte

lange in baê bunfe Sintiig pinein. ©ann be=

megte e§ bie Sippen —
„grau ©orge! ©u mufft mir raten,

©iepe, peute abenb mirb er gu mir fommen,
mein Siebfter, ©r mill mich flogen, ob er mir

A. V.: Herbströschen. — Ernst Balzli: Frau Sorge. IS

Zuchtlosigkeit ist verschwunden, und an ihre
Stelle sind straffe Ordnung und Disziplin ge-
treten. Der Gegensatz zur ganzen Umgebung
des zentralamerikanischen Festlandes ist so in
die Augen springend, daß sich heute jedem Rei-

senden, der die Kanalzone passiert, unWillkür-
lich ein Gefühl der Hochachtung vor der nord-
amerikanischen Technik und ihrem Organisa-
tionstalente aufdrängt.

(Fortsetzung folgt.)

Äerbslröschen.

Mir ist ein Röslein aufgegangen

am herbstlich fahlen Garlenhag;
nun mag es lieblich weiierprangen
bis zu dem nahen Sterbeiag.

In meinem Äerzen will es blühen,

obwohl des Lebens Ende droht...
O schön war es bei allen Mühen!
Ein Weilchen noch bleib fern mir, Tod!

Wer weih, ob mir nichi noch gelinge

ein Liedchen, bislang ungesagt,

das einer Seele wird zur Schwinge,
mit der sie neuen Ausflug wagt.

A. V.

Frau
Skizze von

Die rasselnde Nähmaschine war verstummt.
Durchs schmale Dachfenster dunkelte der tiefe,
frühe Abend herein. Über den Dächern sang
fernhin ein goldener Glockenlaut.

Eine letzte Schwalbe blitzte durch den blauen
Herbsthimmel, in schnellem, zuckendem Flug.
Es war, als haschte sie nach den wenigen ein-
samen Sternen, die von der samtenen Him-
melswölbung niederleuchteten gleich silbernen
Faltern.

Die junge Nähterin wandte sich mit einem
müden Aufseufzen in ihre Kammer zurück, die
in ungewissem Zwielicht verdämmerte. In
einen tiefen Lehnstuhl sank sie hin, müde und
willenlos. Ein wenig träumen wollte fie, des

Tages harte Fron vergessen, vielleicht eine halbe
Stunde lang glücklich sein...

Da fiel ihr Blick auf das alte Bild, das
über dem Bett der dunklen Wand hing. Hell
schimmerte das Weiße Blatt aus der Finsternis
heraus.

Sie kannte es wohl. Seit Jahren hing es
da — ihr Vater hatte es ihr geschenkt. Das
Bild war seine Freude gewesen. Er hatte es

selbst gerahmt und mit kunstvollen Buchstaben
einen Titel darunter gemalt, den er selbst er-
sonnen: „Frau Sorge".

Freilich — diese Frau hatte er gut gekannt.
Bis zum bittern Tod war sie seine beste Ge-

fährtin gewesen. Und seinem Kind, der jungen
Nähterin, hatte er das Bild vermacht.

nst Balzli.
Sie betrachtete es wieder, wie sie schon

hundertmal getan hatte. Da war ein altes,
krummes Weiblein, von Alter und Krankheit
gekrümmt und niedergedrückt. Es stützte sich

schwer auf eine Krücke. Die Kleider hingen zer-
lumpt und unordentlich um die dunkle Gestalt.
Mit einem langen, dünnen Knochenfinger
klopfte sie an eine wacklige Tür.

Seltsam war ihr Antlitz. Über zwei tief-
liegenden Augen drohte eine gefurchte, strenge
Stirn. Harte Linien liefen von den Nasen-
flügeln zu den Mundwinkeln, unerbittlich,
grausam. Die Lippen waren zu einem schma-
len Spalt gepreßt, nach unten gezogen. Kum-
mervoll, hilflos sah das ganze Gesicht aus, böse,

drohend, gramumdunkelt —
Und doch nicht abstoßend.
Ein Zug war da — vielleicht um die Au-

gen — der war still und rührend und bat:
„Ich weiß, daß ich dein Elend bin, dein Un-

glück, Hunger, Not, Tod. Aber es ist nicht
meine Schuld, wenn ich zu dir komme. Ich bin
zu dir gesandt bin Dienerin. Nimm mich
auf, o Mensch!" —

Das war Frau Sorge.
Das Mädchen beugte sich vor und blickte

lange in das dunke Antlitz hinein. Dann be-

wegte es die Lippen —
„Frau Sorge! Du mußt mir raten.

Siehe, heute abend wird er zu mir kommen,
mein Liebster. Er will mich fragen, ab er mir
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